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Wir sagen es uns nicht, denn wir können das Wesend 
liehe nicht mehr laut sagen. Alles Laute ist unerträglich 
geworden. Fast ist uns die gegliederte Sprache schon zu 

. abgegrifsen. Wir suchen eine Sprache, die nicht mehr ge- 
sprachen zu werden braucht, um uns in sie einzuhüllen.

Es ist nicht ein leeres Schweigen, das wir suchen. 
Möchten wir doch zueinander; müssen zueinander.

Es müßte ein ersülltes Schweigen sein, das uns um- 
saßt, das uns zu einem gemeinsamen Reigen verschlingt, 
damit wir nicht tot dastehen wie Statuen, sondern leben, 
damit wir nicht sprechen noch hören müssen und dennoch 
klingen.

Wir sagen es uns nicht. Denn wir zittern daran zu 
denken: Wir möchten vergessen, daß unser Herz krank 
ist und zu Tode getrossen. Wir können nicht mehr. Den 
Männern ist das Herz gebrochen. Woran auch ihr Herz 
hing, so ist keiner unter den heimgekehrten Feldgrauen, 
der nicht krank wäre und zerstoßen.

Tretet leise aus; flüstert; Deutschland ist ein großes 
Krankenzimmer. Seine Männer treten nicht mehr mit 
leuchtendem Auge begeistert ins Freie. Ieder laute Ton 
zeugt von Entartung heute. Es ist schlechtes Volk, das 
heut krastvoll sein Geschast betreibt und losbricht zur 
A r b e i t  mit schaumender Krast: Schieber sind es, ob nun 
in Wissenschaft, Politik oder Künsten oder Handel. Ge- 
waltsam zerstoßen sie die zarte Trübung, die uns um^
s c h l e i e r t .  S i e  a l l e i n  sc h ü tz t  u n s .  W i r  b e r g e n  u n s  u n t e v



i h r ,  d i e  w i r  n i c h t  K r i e g s g e w i n n l e r ,  s o n d e r n  K r i e g s n e r l i e r e r

z u  s e i n  e m p f i n d e n .

A b e r  d i e s e r  S c h l e i e r  v o r  u n s e r e m  V l i c k e  i s t  d o c h  a u c h  

e i n  Z e i c h e n  u n s e r e s  g e b r o c h e n e n  A u g e s .  W i r  m ü s s e n  e s  

u n s  s a g e n :  W i r  M ä n n e r  s i n d  t r a n k .  W i r  a l l e  s i n d

k r a n k ,  o b  w i r  P a s t o r e n  s i n d  o d e r  P r i e s t e r ,  U n t e r o f f i z i e r e  

o d e r  G e n e r ä l e ,  A r b e i t e r  o d e r  Ingenieur^ K ü n s t l e r  oder
G e l e h r t e .  M ö g e n  w i r  d a r a n  d e n k e n  o d e r  m ö g e n  w i r  u n s  b e ^

t a u b e n  u n d  v e r l e u g n e n :  e i n  W u r m  n a g t  a n  u n s e r e r  W u r z e l .

Wie könnten aber Kranke sich selber heilen^ Wo 
ist denn noch srisches Blut, das zum Herzen strömen 
könnte, als seien wir neugeboren^ Männer können die 
îrzte nicht sein. Wenn sie uns nahen wollten, wir 

müßten sie zurückweisen; denn sie litten also nicht wie 
wir. Wir verlangen aber von êdem Manne dieses Iahr- 
sünsts Narben und Blutverlust. Wir können niemanden 
ertragen, der mit ungebrochener Tonstärke einhertrompetet, 
wo wir aus Zehen gehen und flüstern.

So wäre Deutschland nur ein großes Spital, von 
feindlichen Häfchern bewacht, in dem wir langsam dahin- 
siechen̂

In  längst entschwundener seiner Vergangenheit vor 
1 9 1 9  Iahren ist ein Ouell entsprungen. Bon dem heißt 
es, er heile die zerstoßnen Herzen. Wer von ihm trinke, 
könne jeden irdifchen Verlust verschmerzen. Denn er habe 
das ewige Leben geschmeckt. Der Strom ist immer neben 
der Zeit seitdem einher gefloffen. Wenn je, so wäre heute 
seine Stunde gekommen. Wenn er nur ein wenig Krast 
hat; -  wir sind gewiß ohnmächtig und zerschlagen genug, 
daß er uns leicht ergreisen kann.

Unbeschützt liegen unsere verwundeten Herzen. Das 
Mark des Wesens ist bloßgelegt. Den Zugang verwehren  ̂
nur Scheu und Scham.
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Nur sie brauchte die heilende F lu t zu überwältigen, 
und w ir wären geborgen. Und w ir wissen doch, jene 
F lu t soll gerade unbefangen machen können. Wen sie 
berührt, der sieht, wo er steht und wo Gott steht. Und 
wenn seine Augen aufgetan sind, so sängt er nn zu zittern. 
Und er würde stürzen, aber flehe, das answendige Wasser 
ist nun ein Feuer geworden, das ihn durchglüht. Und 
so Verwandelt hat er Kraft, daß er stehen kann, wo er 
steht, obwohl er jetzt weiß, wo er steht und wo Gott steht.

W as ist das Wesen dieser Flut,, die aus dem Un- 
sichtbaren in die W elt hineinbricht ̂  Woraus w ird sie 
gebildet^ Die F lu t sind lebendige Menschen. S ie  sind 
die Tropsen ohne Zah l, die zusammen den Strom  bilden,, 
der durch die Iahrhunderte rauscht. Jeder Tropfen ift 
ein M ens^  dem es zuvor schon erging wie uns allen 
heute, die w ir heut ohnmächtig verschmachten. Auch jeder 
dieser Tropsen vor uns ward zunichte; Waffer rührte ihn 
an und Feuer sprang in  ihm aus; das Wasser ist der 
Tau des W orts und das Feuer ist die Flamme des Geistes. 
Ieder der Verwandelten ist imstande sortau solches Wafser 
weiter zu reichen. Und obwohl ihn Feuer verzehrt, bleibt 
er doch leben. Se in  Herz w ird ein G lied in  dem Aufbau 
des vorwärtsdringenden Elements.

Von alle diesem wifsen w ir. Aber was hilst uns 
die Wissenschaft^ Kommt es doch daraus ai^ daß dies 
Wasser des Lebens gerade uns ergreist, uns die w ir uns 
nicht rühren können uns, von denen keiner mehr Krast 
hat, auszustehn und selbst das Wasser zu holen. Nichts 
nützen uns a ll die Tropsen des Elements, die verraufcht 
sind und heut die Erde schon wieder hinter sich gelasfeu 
haben. Irdisch muß sein, was uns Erdensöhnen soll be- 
gegnen können. Aus Erden also mußte wenigstens ein 
Tröpslein des Wunderftosss noch lebendig fließen. T êr 
S trom  des unsichtbaren Lebens muß da, wo er uns neu



greifen soll, leibhaftig an uns herantreten, in Menschen 
leibhaftig g e I V o r den.

W e r  aber trä g t heut in seiner ird ischen G esta lt  d a s  

W asser  des G eistes , nm  u n s  zu v e r w a n d e ln ?  D e s  M a n n e s  

G u t und V o r b e h a lt  ist der G eist. V e i ihm  n lfo  suchen 

w ir  nach dem  L eben  d es G e is te s . D e n n  d a s  W eib  schw eige  

in  der G em e in d e ; und der ird ischen L iebe zum  W eib e  hat 

der G eist d ̂ h im m lis c h e  entgegengesetzt zur se lig e n  I n n g -  

fr a u , zum  S e e le n b r ä n t ig a m , u m  d en  p e in lich en  E rd en rest

dadurch abzuschüttelm

Verkörpert hat sich der Geist nur in den Fackelträgern 
des Geistes, in den Iünglingen und Männern, die dem 
Fleisch abgestorben waren, und in den Weibern nur, soweit 
sie den Männern in dieser Abtötung des angeborenen Wesens 
nachgesolgt sind. Das war der Durchgang sür den Zu- 
tritt zum heilenden Geiste daß der Leib verweste und 
die Natur wie eine Hülle abgestreift wurde.

Wehe aber dann uns und unserm Geschlecht. Denn 
wenn allein männliche Heilskraft durch Entfaltung der 
höher weisenden, das Menschenantlitz wiederherstellenden 
Seele die Mißratenen zu erlösen vermag,, so rauscht uns 
nirgends mehr Krast, lebende zu irdischer Gestalt ge- 
wordene Krast aus dem Unsichtbaren. Kraftlos ist der 
männliche Geist, krastlvs auch der reinste christliche Geist 
in abgetötetem Leibe, kraftlos wie wir selbst. Abge- 
schnitten wäre also die Gnadenkette, durch die das Element 
der Neuschaffung bis heut fortging ^

Es scheint in der Tat so. Denn es ist kein Mann 
in der Welt des Weltkriegs, desfen Herz Krast behalten 
hätte hinüber über den Krieg,. einsam in sich Geist zu 
bergen und Wasser zu reichen aus dem Heilsstrom. Der 
Krieg hat die seit hundert Iahren in die Zeiten des alten 
Testaments zurücksinkende Menschheit erst noch ganz hinein^ 
getaucht. Reine, lautere Herzen, ia, deren gibt es nocĥ

fonstock, ^le Hachau doe ariog^ und der Revolution. 18

273



Aber die heilenden, überströmenden, übetsließenden Herzen 
sind in dem Grauen von süns apokalyptischen Iahren aus- 
gerottet worden. Die Männer alle Sind heut im besten 
Falle Hüter und Verschließer des Geistes; in keinem Falle 
sind sie Leiter und Weiterleiter. Geist ist wohl noch in 
ihnen. Aber er sließt nicht. Reinheit iSt noch in asketischen 
Leibern; aber nicht Krast zur Verwandlung.

Es sei Mönch oder Nonne, Priester oder Laie, der 
mit Inbrunst dem geheimen Leibe der Ossenbarung an- 
hängt, so vermag er ihn doch nicht zu ofsenbaren. ^Der 
Strom des Ienseits bricht sich an ihm. Und so ist noch 
Wahrheit in der Welt. Aber die Wahrheit hat keine 
Quantität. Die Wahrheit steht wie ein nackter, lebloser 
Pfahl, wie eine künstliche Steinsäule ohne Wirkung. 
Oualitas und Ouantitas sind auseinander gerissen. Ehe 
nicht der letzte deiner Brüder gerettet ist, eher ist deine 
Wahrheit noch nicht die lebende Wahrheit aus dem 
heilenden Strome. Heut aber erquickt deine Wahrheit 
nicht mehr den nächsten deiner Brüder; denn du zwingst 
ihn nicht mehr, dir zu glauben. Die Wahrheitspächter 
haben nur noch Recht. Das aber genügt nicht zum Leben 
der Wahrheit. Recht haben ist etwas armseliges und 
totes. Die Wahrheit l e b t  nur aus der höheren Ebene 
der Freiheit.

Wir alle leiten nicht mehr. So heilen wir nicht. 
Aber wehe uns, so ist auch niemand, der uns heilte. Der 
Aon des männlichen Geistes endet. Der männliche Geist
ist ausgelaugt. Er salzt nicht mehr.

Und so liegen unsere Herzen hilslos, obwohl w ir 
doch wiSSen, daß ein S trom  für uns rinnt. Heut ists, 
wie vor der  ̂erften Erlösung. Draußen, jenseits, war
d a m a ls  d a s  E le m e n t  d er  V e r w a n d lu n g ,  d a s  d ie  P r o p h e te n  

mit Krast der Weissagung ersüllt hatte. Aber sein Durchs
b rach  i n s  ird isch e D a s e in  w a r  noch n ich t e r so lg t .



hatten Sie noch nicht, woran sie sich diesseits hätten 
halten, woran sie sich hätten anreihen und angliedern 
können. Gott war noch nicht Mensch geworden, Fleisch 
und Blut.

Dann aber war es geschehen, Gott war niederge- 
Stiegen in die niedrige Gestalt. Und Seitdem hat er fast 
zweitausend Iahre lang die Erde durch die Krast seiner 
Person verwandelt und alle Keime des Lebens an sich
gezogen, daß sie seinem leibhastigen Leibe anschofseu und 
anhingen.

Heut aber stockt der Zug seines Sammelns. Die 
Durchbruchsstelle aus dem Dort ins H ier scheint ver- 
schüttet. W ie eine Hyperbel, die aus dem Unendlichen 
hineingreist in  den Raum, ihn eine Strecke weit ersüllt 
und dann wieder hinaustritt in  die Unendlichkeit, so steht 
heut vor unserer entsetzten Ahnung der Weg des heilenden 
Gottes.

Wie ist dieser Verlust des Heils zu ertragen^ Wie 
ist er zu verstehen^ Die Menschen vor uns haben Gott 
sterben, haben Gott verschwinden lafsen aus der Welt, 
nachdem er doch in die W elt gekommen war^

A ls  Gott am Ansang der W e ll aus seiner Schöpsung 
sreiw illig zurücktrat, da geschah das um der Freiheit seines 
Geschöpses willen. Dort wo dieses sein Ebenbild war, da 
hätte ja Gott durch dies sein sollen und sein können. An  
dieser Freiheit aber verkam die Schöpsung. Und Gott 
kehrte sein Angesicht der von Menschen mißhandelten 
Schöpfung wieder zu und erneuerte sie, indem er ih r seinen 
Sohn gab.

Heute hat die W elt, die bloße Welt, den Sohn schier 
überwältigt. Hatten Menschen Gottes erste Schöpsung
schon zerstört, so zerstören Menschen heut auch seine zweite 
schöpsung, sie seine ^fsenbaruugl
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Die Macht dazu hat ihnen Gott gelassen. Denn auch 
die irdische Gestalt seiner Offenbarung hat er geschaffen. 
Auch sie ist sein Geschöps wie alle Geschöpse; und so kann auch 
sie von seinem Ebenbilde, dem Menschen, mißbraucht werden.

D ie Offenbarung ist ja aus die Erde gekommen; so  ̂
vermag der Mensch, der des Erdreiches Herr werden soll, 
aus seinem Wege zur Herrschast sie zu unterdrücken. Kirche 
und S taat haben die Menschen vergessen gemacht, daß 
G o t t  sich ossenbart; denn sie halten Kirche und S taat 
sür ih r unentreißbares , unentziehbares Privateigentum. 
D arin  sind sich Kirchen- und Staatsmänner gleich, daß 
sie beide aus ih r Eigentum pochen, a ls seien die Häuser, 
in denen sie wohnen, ewig. S ie  haben sich dadurch Gottes 
bemächtigt und ihn unter sich gebeugt. Denn erst bei dem 
Unmöglichen sängt Gottes Allmacht an. Be i Gott ist 
kein D ing unmöglich. E s gibt kein verbriestes oder ge- 
stistetes Eigentum vor ihm.

W ie die Kriegsknechte über Iesu Kleider gewürfelt 
und sie verspielt haben, so hat die Ehristenheit selber das 
irdifche Kleid ihrer Offenbarung verwürfet Und verspielt. 
Denn die Ehristenheit ist im G lanz der göttlichen Ofsen- 
barung einherstolziert a ls wäre es ihre eigene ihnen hörige 
und gehörige Osfenbarung. A u s der Kraft des Geistes 
haben sie die Ohnmacht des Namens gemacht. W ohl ist 
der Name das Gesäß , aber er dars nicht zum Begriff 
erstarren, wie in Kirche und Theologie. Aus dem sreien 
Gott ist ein durch Ze it und Raum Gebundener geworden 
bei beiden Teilen der Ehristenheit, bei Kirche und Evan^ 
geloschen. Denn aus der Gemeinschaft des heilenden und 
geheilten Geistes haben sie die Absonderung des heiligen 
Geistes gemacht. Und dieser heilige Geist lebt eingemauert 
wie ein gesungener, aus einen von der Kirche deklarierten 
Umkreis eingeschränkter Geist. ^)ie Allmacht Gottes übe  ̂
alle irdischenBauwerke und Ordnungen hinaus ist verleugnet.



D i e  K i r c h e  d i e  ü b e r  d i e  g a n z e  E r d e  h i n , .  ^ 0 8 ^

7 ^ ,  k a t h o l i s c h  z u  w a l t e n  b e a n s p r u c h t ,  m u ß  e b e n  d e s -  

h a l b  d i e f e  h i e r a t i f c h e  A b f p e r r u n g  d e s  G e i f t e s  b e g e h e n ,  d a -  

m i t  f i e  i n  d e r  L a g e  i s t ,  m i t  i h m  S c h r i t t  z u  h a l t e n .

D a s  a n d e r e  M i t t e l ,  G o t t  u n t e r  d i e  W e l t  z u  b e u g e n ,  

w a r ,  z w i s c h e n  f e i n e  O f f e n b a r u n g  u n d  d a s  e i g e n e  L e b e n  1 9 1 9  

I a h r e  ^ h i s t o r i s c h e r  E n t w i c k l u n g ^  z u  l e g e n .  D a v o n  h a b e n  

d i e  E v a n g e l i s c h e n  G e b r a u c h  g e m a c h t .  Z w i s c h e n  G o t t e s  

^ z w e i t e r  S c h ö p f u n g ^ ,  E h r i f t u s ,  u n d  i h n e n  f e l b s t ,  d e n  h e u t i g e n  

G e f c h ö p f e n  G o t t e s ,  i f t  e i n  T r e n n u n g s b a l k e n  g e f c h i c h t ^  

l i c h e r  ^ D i s t a n z "  e i n g e k e i l t .  D i e  E w i g k e i t ,  d i e  a l l e  G e -  

s c h ö p f e  a l l e r  Z e i t e n  g l e i c h  n a h  u m s c h l i e ß t ,  i s t  d u r c h  d e n  

K u n s t g r i f f  d i e s e r :  z e i t l i c h e n  E n t f e r n u n g  v e r l e u g n e t .  W i e  

d i e  K i r c h e  d u r c h  i h r e  V e r l e u g n u n g  d e s  h e i l e n d e n  G e i f t e s  

i h r e n  B e s t a n d  z u  s i c h e r n  g l a u b t ,  s o  g l a u b e n  d i e  E v a n -  

g e l i s c h e n  d u r c h  d i e  V e r l e u g n u n g  d e r  S c h ö p f u n g s e i n h e i t  

A b s t a n d  g e w o n n e n  z u  h a b e n  s ü r  i h r e  G e g e n w a r t .  G e r a d e  

s i e ,  d i e  s i c h  B e r g e g e n w ä r t i g e r  d e r  s r o h e n  B o t s c h a s t ,  d i e  

s i c h  E v a n g e l i s c h e  n e n n e n ,  h a b e n  s i c h  v o n  d e r  V e r g a n g e n ^  

h e i t  g e w a l t s a m  a b g e t r e n n t .

D i e  K i r c h e  u n d  d i e  E v a n g e l i f c h e n  f i n d  d u r c h  d i e  

m a g i f c h e  E i n k r e i s u n g  G o t t e s ,  d i e s  B e m ü h e n ,  i h n  i n  R a u m  

o d e r  Z e i t  e i n z u s c h l i e ß e n ,  z e u g 1 l n g s u n s ä h i g  g e w o r d e n  a m  

G e i s t e  u n d  b i l d u n g s u n s a h i g  a n  d e r  E r d e .  D a s  g e i s t i g e  

W i r k e n  d e r  M e n s c h h e i t  v o l l z i e h t  s i c h  h e u t  a b s e i t s  d e r  v o l l -  

s t ä n d i g  e r s t a r r t e n  K i r c h e ;  d i e  t e c h n i s c h e  G e s t a l t u n g  d e r  

E r d e  v o l l z i e h t  s i c h  h e u t  a b s e i t s  d e s  v o l l s t ä n d i g  v e r b l a s e n e n  

E h r i s t e n t n m s .  M e n f c h h e i t  u n d  E r d e  w e r d e n  d u r c h w i r k t  

u n d  g e s t a l t e t  v o n  K r ä s t e n ,  d i e  d e n  G o t t  d e r  E h r i s t e n h e i t  

v e r l e u g n e n .  A b e r  d a s  l i e g t  n u r  d a r a n ,  d a ß  d i e  C h r i s t e n -  

h e i t  w e d e r  w i r k t  n o c h  g e s t a l t e t .  S i e  i s t  z u m  P f a h l  i n s  

b l ü h e n d e  F l e i f c h  d e r  W e l t  b e s t i m m t .  A b e r  s o l c h  P s a h l  

m ü ß t e  r i n g s  a n  1 u n g e  o f f e n e  W a n d f l ä c h e n  u n d  R ä n d e r  

r ü h r e n ,  w e n n  e r  R e a k t i o n e n  h e r b e i f ü h r e n  s o l l .  H e u t  h a t
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sich die Welt mit dieser Ehristenheit, dieser Kirche, diesem 
Evangelium langst abgesunden. Der Psahl trisft nirgends 
mehr aus das Fleisch. Die Wunde, die er einst stieß,, ist 
vernarbt. Es wimmelt heut von sogenannten Heilands- 
uatureu. So sehr ist der Heiland heut Natur geworden.
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Aber Gott kann das zur Natur Gewordene der Offen- 
barung aufheben. Wenn er auch ihr irdisches Kleid der 
Verstocktheit seiner ^Bekenner^ preisgibt, so kann er doch 

. den Sinn seiner Offenbarung wiederbringen, wann er 
will. Und wenn die ^Gläubigen^ sie abgestanden und 
am gesangensten glauben, so daß ihnen ,,nichts mehr 
pafsieren kann^, gerade dann kehrt die Ossenbarung wieder. 
Aber in neue Gesäße.

Der Mann hat sich seiner Gottessohnschast entzogen. 
Der dem zuerst der Geist verliehen war, hat ihn sich selbst- 
herrlich angeeignet.

Da ergreist Gott das Borbehaltene, das im Schöpfungs- 
plan als Geduld, als irdisch-ruhend ausbehaltene Geschöps. ..

Wie war es denn gewesen bis heut 7 Vom Weibe, 
von der Eva, von der Sinnenlust und dem Hängen an 
der Natur, an Erde und Land hatte Gott die aus der 
Menschheit herausgebrochene Heidenwelt durch Iesus los- 
gerifsen. Nun hatte der Sohn den Lockungen des Fleisches 
Widerstand zu leisten gewußt. Geflohen war er die Reize 
der irdifchen Gestalt. Natur und Nation, das heißt seine 
bloßen Angeborensten, hatte er zu überwinden gelernt. 
Verbindet hatte er sich den Schönheiten der Schöpfung. 
Als Ehrist lernte er seine Sinnlichkeit, alles was ihm 
seine süns S inne zutrugen, auszuopserii.

Er erwählt den ehlosen Stand. Wenigstens wird 
dieser sür den Christen der glaubwürdigste. Durch das 
Z ö l ib a t  ih r e r  P r ie s t e r  k an n  sich d ie  K irche im  ü b r ig e n



den Sinnenprunk ihres Gottesdienstes erlauben ; durch die 
Enthaltung von der Ehe wird die Abkehr von der Natur 
hinreichend sichergestellt und ausgedrückt. Die Ehelegende 
Kaiser Heinrichs des heiligen und seiner Gattin, der 
Heiligen Kunigunde, veranschaulicht diese Flucht vor der 
Zeugungskrast. Die Protestanten,, die der Ehelosigkeit die 
Würde nahmen, mußten sosort ein anderes antinatür- 
liches, schöpsungsfeindliches Symbol hervorbringen; das 
geSchah in ihrem Puritanismus und Bildersturm. Denn 
an die Stelle der Ehelosigkeit trat so die Geschmack- 
losigkei^ an die Stelle der Leidenschaftslosigkeit die Gestalt- 
losigkeit. Die Zeugungskrast wurde von der Kirche gê  
bunden, dasür hat sie die Bilder gerettet. Der Bildungs- 
trieb wurde von den Evangelischen zerstört,. dasür haben 
sie die Zeugung gerettet. Der Katholik liebt von innen 
her seinen Leib nicht; der Protestant schmeckt nicht die 
leibliche Schönheit von außen her.

Aber beiden geht in ihrem Kamps gegen die Sinn- 
lichkeit auch die Entscheidung verloren, die Gott den Seinen 
anvertraut hat: der Sinn für das Faul und Frifch, Tot 
und Lebendig, Berwefend oder Blühend. Diefe Abstumpfung 
des Lebensinftinkts war es, die fie verführte, fich über 
Gott zu erheben. Sie war es, die fie immer untauglicher 
machte, den Strom des heilenden Geistes Gottes aus die 
Schöpsung weiterzllleiten. Denn wo Gott hingeht zu jeder 
Zeit, das sollen wir wi t tern.  Die Witterung sühr t  uns  
zu j e d e r  S t u n d e  dorthin, wo Gott lebendig hervortritt.

279

Deshalb wendet Gott sich von dem kirchlichen Christen- 
tume, es sei wie es sei. Es habe nun von Gott Ber^ 
heißung und Stistung, so wird es sie behalten; aber
anders a ls die Kirche gemeint hat. Gottes Wege sind 
nicht die Wege der Ehristenheit. Denn seine Liebe w il l
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ja heilen, was die Ehristenheit gesehlt hat. So kehrt er 
das Verhältnis der geistlichen und der natürlichen Liebe 
um. Seine, die göttliche Liebe vermag auch aus der 
natürlichen die himmlische Liebe zu machen, dann, wenn 
aus der geistlichen eine bloß irdische geworden istl

W ir sollen heut nicht durch die Zerteilung unserer 
Seele in Leib und Geist geheilt werden. Denn die Mittel 
haben die Kirchenchristen verbraucht. Die Ausopserung 
des Leibes sür den Geist wirkt nicht mehr, da der das 
Opser empsangende Geist trotzdem leerer, wirkungsloser 
G e is t  b le ib t .

So findet umgekehrt nur die Einheit von Leib und 
Seele Gnade vor Gottes Augen. Und er beruft zur 
Erneuerung feiner Offenbarung die Tochter des Menschen, 
die natürliche Tochter und Schwester, wie der Dichter 
sie in seiner ,,,Eugenie^, prophetisch sich selber übertretend, 
geahnt hat; die Tochter des Menschen empsängt in ihr 
Herz die Berusung, zu heilen die zerstoßenen Herzen.

Solange noch Krast war in der Gnadenkette der 
Geister, solange mußte der Mann den Leib ausopsern 
und züchtigen. Der Mann selber sah ja nur die bange 
Wahl zwischen Sinnenglück und Seelensrieden, zwischen 
Triebtier und Geisteswesen. Daher ,,übersah^ sein Auge 
am liebsten das irdische Getriebe: Aus dem roten Blute 
seiner Leidenschasten, aus dem Wein des Lebens ward 
in dieser geistigen Übersichtigkeit Waffer und Verdünnung 
der Askese oder der Moral. Die Leidenschast der Liebe, 
die uns überwältigt als ein Größerer denn wir, die blieb 
weltlich, heidnisch, eine unheimliche Naturkraft; fie gê  
hörte zu den Kräften der Natur, denen die Menschen 
lieber ausweichen, weil sie doch nicht sie zu meistern ver- 
stehen, wie der Blitz oder der Wildbach oder die Sturm - 
slut des Meeres. Aber aus dieser Angst um sich selbst 
tat der Mann dem Wesen unrecht, von dem ihm die

e



. Leidenschast kommt, dem Weibe. Des Mannes Sinnen- 
flucht zerstückle das Weib. E r  riß es auseinander in 
D irne und Frau, je nachdem ob .er ihr Sich beugte um Sie 
ihrer Bestimmung zuzusühren, oder ob er sie beugte da- 
mit sie seiner Leidenschast diene.

Wenn es aber dieselbe Angst is  ̂ die den Menschen 
von der Natur und vom Weibe sern halt, so w ird auch 
die Folge beide M a l dieselbe sein. Beide M ale  g ilt das 
Gesetz: Solange w ir fliehen,, können w ir nicht entrinnen. 
Solange dem Menschen die Natur verzaubert erschien, 
solange war er ihr Sklave. Solange er nicht nach dem 
eigenen Wesen der natürlichen Kräfte und Stoffe sorscht 
und dies Wefen ehrt, solange kann er die Erde nicht 
beherrschen, sondern bleibt ihr untertan. Denn ehe er 
nicht das Seuszen der Kreatur, das ist der Geschöpse, 
vernimmt und sie ihrer Bestimmung zusührt, solange 
hängen sie sich an ihn und quälen ihm W ie der Natur 
gegenüber, so hat sich der Geist dem Weibe gegenüber 
verhalten: E r  hat es geflohen. A ls  das mittelasterliche 
Ehristentum sich der Aussöhnung mit der Natur wider- 
setzte an der Wende zur Neuzeit, da verdammte es auch 
-  im He^enhammer Innozenz V111. -  das Weib a ls 
das geistesfernere (quia in few ina fidei winuS Ŝt !), a ls 
das naturnähere. D ie Geistesferne und Näturnähe er- 
schien ihm als -  Hexerei 1 Und so verkörpert sich der 
gesammelte Widerstand gegen die Naturwifsenschast in  
der -  He^enverbrennung.

Weib und Natur beides ist dem Christen ein 
und derselbe zu fliehende Gefahrenquell auch in  der Neu^
zeit. A ls  darum die neuzeitlichen Christen die Natur zu 
gängeln, zu beschneiden, zurecht zu stutzen, gesungen zu 
halten unternahmen, da schlossen sie das Mädchen und 
die Frau  in  ihren Butzenscheibenerker ein. W ie die Natu r



 ̂ zur verschnittenen Ta^ushecke, so wurde das Weib zum 
Kätchen, Klärchen, Gretchen verkleinert.

Die Geschlechtslüge und die Geschmackslüge waren 
so übergroß geworden. Aber der Mensch zieht seine ge- 
heimnisvollsten Kräfte aus Sinnen und Geschlecht. Aus 
dem Geschlecht hat der Mann seine ZeUgnngskrast, seine 
sogenannte Genialität das ist sein schöpserisches Ver- 
mögen. Aus den Sinnen hat er seine Bildnerkrast, seine 
sogenannte Kunst, seine sinnliche Bollendbarkeit. Genialität 
und Kunst sind also die beiden Gesangenen, denen das 
Iahrhnndert, das auf das mittelalterliche und das neuzeit- 
liche Ehristentnm, das auf Katholizismus und Protestantin 
mus folgt, denen das Iahrhundert des Unglaubens seit 
der sranzöfischen Revolution Besreiung verheißt.

Das echt Geniale des neunzehnten Iahrhunderts ist 
antikatholisch gedacht und gewollt; das echt Künstlerische 
antipuritanisch und antiprotestantisch. Aus Schöpser- 
drang und Bildnertrieb, aus Leidenschast und Können 
wird der Gegenglaube des neunzehnten Iahrhunderts ge- 
ftaltet, der dem Ehristentnm entgegentritt. An der Spitze 
dieser neuen antichristlichen Menschheit steht darum Prome^ 
theus ; denn er ist der tlbermensch (Genius) und der Er- 
sinder (Künstler) zugleich. Erfinder und Übermensch, das 
werden die Heroen dieser entgötterten Welt, an deren 
Ende solgerichtig der Antichrist steht l

Aber auch dieser ^Genius der Menschheit" war männ- 
liehen Geistes. Auch der Mensch mit seinem Palmen- 
zweige und der Antichrist wurden als Männer, nicht als 
Menschen vergöttert. I a  der Geist der ,,Natur und Künste 
hat die Uberhebung des männlichen Geistes über das Weib, 
deren schon die Ehriftenheit sich schuldig gemacht hatte, erst 
vollendet. Die Kirche will die reine, von irdischer Liebe 
unberührte Iungsrau und Mutter, der Evangelische will 
die Frau, das Eheweib und die Genossin im Hause. Der



Promethide aber kennt nur das Weib schlechthin und kann 
es nicht erkennen. Denn erkennen können wir nur Be- 
standteile unseres eigenen Wesens. Tas Weib ist aber 
weder Genius noch Künstler. Es schaSSt nicht vulknnifch 
und es bildet nicht mechanisch.

Der gelehrte Kennen der das Weib nicht erkennen 
noch verklären kann, erklärt es sär ^schwachsinnige Und 
wenn du zum Weibe gehst, vergiß die Peitsche nicht, rät 

 ̂ der Übermensch. Und doch bedars dieser selbe rlbermenfch 
des durch bloße Natur ihm angeketteten Wesens, der Ein- 
siedler von S ils Maria braucht das liebende, wenn auch 
unbedeutende ^Herdentiere, um in das Leben der Wirk- 
lichkeit einzudringem Friedrich Nietzsche wäre ohne seine 
Schwester Elisabeth nie die Macht geworden, die er ist.  ̂
Auch der Antichrist braucht --- das ist seine Ironie -  
das Ewigweibliche. Denn es hat das, was Prometheus 
nicht hat noch achtet, und das er deshalb an den kauka- 
sischen Fels der allmächtigen Zeit geschmiedet gezwungen 
erlernt: Geduld und Leiden.

Aber noch will der Geist des Geniejahrhunderts sich 
seine Halbheit nicht eingestehen. Darum wird schließlich 
auch die Ehe von ihm ^zerstört. Sie, die als Gleichnis 
von Ehristus und der Gemeinde angehoben hat und die 
damit zum Urbild aller leibhastigen Gemeinfchasten er- 
hoben worden war, wird entwürdigt und gemein gemacht.

Der vom Arbeitsfieber gejagte Philister prägt das 
zynifche W ort: Die Ehe ist eine Arbeitsgemeinschaft.

Die Ehe ift damit zerftört, die Ehe, zu der auf- 
 ̂ blickend fie fagen sollten: Iede Arbeitsgemeinfchaft fei 

eine Ehel
S o ll nun Heilung kommen, fo muß fie daher fließen, 

woher die Krankheit kam. Die Liebesgemeinfchaft der 
Ehe ist heute degradiert. So muß der Liebeskampf der 
Leidenfchaft geheiligt werden. Die ^genialen^ Leiden^
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schasten haben den Gnadenquell verschüttet, weil umge- 
kehrt die ungenialen Hüter des Gnadenquells, die Ehristen, 
die Natur und das Weib geflohen oder verzärtelt hatten. 
Nun wird heut die Kreatur die noch übrig ist im Bereich 
des Menschen,, die geschossene Natur, die noch nicht ein- 
gegangen ist in die gestanzten Formen männlicher Kirchen- 
und männlicher Staatenbauten, sie wird berusen, damit von 
ihr aus die alte zersallende verwesende Geisteswelt neuen 
Anreiz und neues Leben empsange.

Die Heilung hat schon in dem Augenblick sich vor̂ - 
bereitet, wo das Verderben hereinbrach. Als Prometheus 
die große Revolution vollsührte, da ließ der Dichter 
ahnungsvoll die natürliche Tochter aasbewahren in der 
Stille und Verborgenheit zur Rettung des Volkes, da 
prägte er den überheidnischen, aber auch überchristlichen 
Satz: Das Ewig-Weibliche zieht uns hinan. Die irdische 
Liebe soll entsühnt werden. Darum zerbrachen damals 
die Schranken des osfenbarten Gesetzes: Die schöne Iüdin 
war es, die Iudas vorbehaltenes Volk hineinzog in die 
Gemeinschaft der Völker, in die christliche Gesellschast. 
Eine bis dahin selbstverständliche Schranke -  der Ehristen- 
heit -  zerbrach. Das Iudentnm, das Volk Gottes, der 
Hüter des Gesetzes, sah die Riegel zerbrechen, die Abra^ 
hams Samen verwahrt hatten bis dahin. Und es zer  ̂
brachen nicht nur die Schranken des Bluts und des 
Volkstums. Es zerbrach auch die Form des ehelichen 
Bandes. Denn damals wird der heidnische Ehrenpunkt 
zerbrochen, der Todfeindschast setzt zwischen zwei, die das 
selbe Weib lieben. Ein Stück Welt wird hier überwunden,. 
das unausrottbar schien wie die Natur. Die Enge aller 
irdischen Formen wird ossenbar vor der Allmacht der 
göttlichen Krast. Die Liebe wird die Krast, die den Manu 
über die Schranken seines Bekenntnisses, seines Glaubens, 
über die Ehre seines Volks und seiner Ehe hinauszwingt,



2 8 5

die ihn sogar im Nebenbuhler den Bruder finden lehrt. 
Sie ist starker als Blut und Sakrament. Denn sie ,̂pas- 
siert^. Sie ist die llberraschung, die das scheinbar schon 
geregelte Leben umstürzt und aus neue Grundlagen stellt.

Und was seit 1800 bei Goethe und Marianne v. 
Willemer, Bismarck und Marie v. Blankenburg, Wagner 
und Mathilde Wesendonck revolutionär, ohne Verbindung 
mit dem verbriesten Glauben, beginnt, das gerade mündet 
heut in den Glauben und geschieht sortan aus Glauben 
und unter dem Glauben. Die theologischen Redensarten 
hatten sogar die Liebe zu einem Begriff, zu einem geistigen
Abstraktum, gemacht. Ietzt wachst gerade die Krast, um 
die der Ehrist gekommen ist, dem Weibe zu, dem Weibe, 
das er mied, der irdisch liebenden, der irdisch lieblichem
Sie wachst ihr aber zu, damit sie ihn liebe, den krast- 
losgewordenen, den Mann, damit erschütternde Krast ans
die geistesverlasfene Erde hinunterreiche, und ihn zu er  ̂
greisen vermöge, um ihn und ihre Schwester zu verwandeln.

Eben dies war ja die entsetzliche Gesahr, daß keine 
solche Krast mehr zu finden fei, die uns ergreifen könnte, 
daß uns ein bloßes Wiffen um den unfichtbaren Strom 
des ewigen Lebens höllifch zermartern müffe.

Das Heil kommt immer daher, woher es niemand 
erwartet, aus dem Verworfenen, aus dem Unmöglichen. 
Nur dadurch kann es ja zum Heil werden, daß kein 
Menfch es zu erklügeln vermag, daß es nicht innerhalb 
der Schöpfung fich entwickelt, fondern daß es als das 
G ö ttlic h e  fre i h in e in tr it t  in  d ie  S c h ö p fu n g .

Der Manu hatte das Weib geflohen (Mittelalter) 
od er  er h a tte  e s  g e fe ife lt  (N e u z e it )  o d er  er  h a tte  e s  

a l s  G o t t  to t  w a r  -  v e r h ö h n t. D a s  W e ib  u n fe r  ird ifch er  

Deil: das war die bequeme Löfung des Mannes. Sie 
z ieh t n ie d e r  i n s  ird ifch e  T r e ib e n , fie  verw ick elt d en  M a n n  

in  d a s  T r e ib e n  d e s  M a r k t s :  d e s h a lb  m e id e t f ie , w e r  nach



Heiligung und Reinheit strebt; deshalb nimmt sie als 
^Hauskreuz^ mit viel Seuszen auf sich, wer den Kamps 
gegen die Welt bestehen will ; deshalb verspottet sie der 
Uebermenfch, der seine eigene ^Gottesnatur^ durch sie in 
Gesahr sieht.

Nun soll der Mann durch des Weibes Glauben hin- 
durch Gottes Gnade empsangem Denen die nur das 
Geschehene sehen, muß ja Geschehendes, müssen Wunder 
neue Glaubenskrast geben. Gott heilt den Mißbrauch, 
den die Ehristenheit mit dem Heilstum seines Sohnes 
getrieben hat, indem er den späteren Teil seiner Schöpsung, 
den mittelbaren, das Weib, unmittelbar mit dem Strom 
seines Lebens ergreist, indem er das Verhältnis umkehrt 
und den Stolz des Mannes beschämt.

Nicht der Geist des Gesetzes heilt uns heute, der mit 
Wasserfluten uns heimsucht, Wafser ist krastlos.

Nur Blut ersetzt Blut. Nur der Sast des Lebens 
schasst Leben.

Ailsbewahrt hat Gott das geheimste Gefäß des Lebens, 
das verschwiegenste, des Weibes, und adelt es heut und 
zerbricht die Teilung in irdische und in himmlische Liebe 
und beruSt das Weib als Weib an sein göttliches Liebes- 
werk aus Erden. Darum sehet euch vor vor eurem 
Geist, und verachte keiner das Weib seiner Iugend^.

 ̂ Die Stunde der Tochter und der Geliebten ist ge- 
kommen. Sie, die bisher keine Stunde im Glockenschlag 
der Heilsgeschichte berief, fie, die immer zu Füßen dieser 
männlichen Geistesgefchichte bereit war und sich gleich 
blieb, sie hört heute die Stimme des Vaters im Himmel.

Denn seine Söhne haben ihn, wifsend daß sie seine 
Söhne seien, dennoch verraten; sie haben in geistigem 
Kirchen- und Staats- und Geniusstolz geleugnet, daß bei 
Gott kein Ding unmöglich sei. Der Geist ist ihnen zu 

. Gift geworden. Nun rnst sie die Braut. Nicht eher kann



j a  d ie  S c h ö p su n g  R u h e  s in d e n , b is  n icht d er  M a n n  d ie

h im m lisch e  u n d  d ie  ird ische L ieb e  beid e  v e r sö h n t v o r  sich 
sieht. D e r  G e is t  u n d  d ie  B r a u t  sp rech en : kom m . D ie  

T och ter  d e s  M en sch en , a u s  d e s  M a n n e s  R ip p e  erschossen, 

t r i t t  h eu t a u s  se in er  B o r m u n d sc h a st  h e r a u s  u n d  u n m itte lb a r  

u n te r  den  V a t e r  im  H im m e l a l s  se in e  T o ch ter , d a m it  Sie 

B r a u t  se in  d ü rse  dem  M a n n e ,  d ie  b räu tlich  lie b e n d e .

d a ß  d u  m ir  gleich e in em  B r u d e r  w ä r e s t , der  

m ein e r  M u tte r  B r ü s te  geso g en  1 F ä n d e  ich dich d r a u ß e n , 

so  w o llte  ich dich küssen, u n d  n ie m a n d  d ü rste  m ich h ö h n en  1 

S etze  m ich w ie  e in  S i e g e l  a u s  d e in  H erz  u n d  w ie  e in en  

S i e g e l  a u s  d e in en  A r m . D e n n  L ieb e  ist  stark w ie  d er  

T o d  u n d  ih r  E is e r  ist sest w ie  d ie  H ö lle . I h r e  G lu t  ist  

se u r ig  u n d  e in e  F la m m e  d e s  H e r r n , d aß  auch v ie le  W a fse r  

nicht m ö g e n  d ie  L ieb e  a u s lö sc h e n , noch d ie  S t r ö m e  sie  

ertränken .^  U n d  in d e m  d ie  L ie b e  d em  M a n n e  gesch ieht, 

dankt er  G o t t ,  d aß  er  ih m  K ra st  zu m  L eb en  g ib t . ^ )en n  
d a r a n , daß  er  noch l ie b e n  kann  u n d  d a r s , erkennt er  m it  

F r e u d e n tr ä n e n , d aß  se in  H erz  noch n icht to t  ist, d aß  G o t t  

ih n  trotz s e in e s  T o d e s  w ie d e r  le b e n  lä ß t .  S t a r k  w ie  d er  

T o d  ist d ie  L ie b e . D u rch  sie h indurch  s in d et d er  v e r lo r e n e  

S o h n  h e im  in  d ie  S c h ö p s u n g , d ie  er  z e rstö r t h a t .

W ir  sa g en  e s  u n s  n ich t. D e n n  w ir  k önn en  d a s  

W e sen tlic h e  n ich t m eh r  la u t  sa g e n . W i r  suchen e in  er^ 

s ü llte s  S c h w e ig e n , d a s  u n s  e in h ü lle , d a m it  w ir  n ich t ver^  

d o r r e n . D e r  le e r e  S t o l z  u n se r e s  G e is te s , d er  le e r e  S t o l z  

u n s e r e s  B l u t e s ,  K irch en - u n d  S t a a t s g l a u b e  finken d a b in  

v o r  d er  E in h e it  v o n  G e is t  u n d  B l u t  in  d er  L ieb e . 

B o r  d er  N ä h e  d e s  M en sch en  brechen a lle  u n se r e  G ed a n k en -  

götzen S t a a t  u n d  N a t io n  u n d  B e r u s  u n d  W erk  u n d  K irche  

z u sa m m en . K ein  S tü ck  W e lt ,  keine M a u e r ,  kein B ekennt^  

n i s ,  keine M en sch en w erk e  z w ä n g e n  sich a l s  M it t l e r  zw isch en  

G o tt  u n d  m e in e  N ä c h sten . S o n d e r n  w ie  e in ft  i m  L ieb es^

m a h l  g e h t a b e r  d a s  H er z  u n d  durch d a s  h in d u rch



d er  w u n d e r b a r e  W e g  in n e r s te r , le id e n d e r  V e r b in d u n g  

w e ite r  in  d ie  b rü d erlich  v erb u n d en en  H erzen .

D a  w o  e s  u n m ö g lic h  scheint u n s  U n g lä u b ig e n , über  

d ie  G re n z e n  u n se r e s  B l u t s  ,  ü b er  d ie  S c h r a n k e n  u n se r e s  

G e is te s , d a  reicht d a s  H erz e in e s  lie b e n d e n  W e ib e s  h in ,  

u m  u n sere  S e e l e  zu tr a g e n . U n d  n u n  h ä lt  sie u n s  sest, 

u n s ,  d ie  Z er sto ß en en , u n s  d ie  V e r sto ß en en  ; der  H e ils s tr o m  

d r in g t  a n  u n s  u n d  u n s  e r fü llt  se in e  verh e iß en e  K ra st : 

W i r  v e r m ö g e n  zu stehen , w o  w ir  steh en , o b w o h l w ir  

geseh en  h a b en , w o  w ir  stehen  u n d  w o  G o tt  steht. W ir  

M ä n n e r  v e r m ö g e n  e s  n u n , zu ,,,W ir^  g e w o r d e n  durch  

d ie  L ieb e  zu  d er  e in e n  F r a u . S i e  schm iedet u n s  zu -  

sa m m e n  u n d  scheidet u n s  n e u , so d a ß  w ir  n u n  e in a n d e r  

lie b e n  u n d  doch a n e in a n d e r  le id e n  m üssen . W ir  k ön n en  

e in a n d e r  n icht P r ie s te r  se in , a b er  w ir  k ön n en  d ie  H ä n d e  

so  v e r sc h lin g e n , sie w erd en  u n s  so v e r sc h lu n g e n , d aß  w ir  

nicht m eh r  o h n e  e in a n d e r  le b e n  k ö n n en , d aß  w ir  sprechen  

m ü sse n :  ich lasse D ich  n ic h t, D u  seg n etst i h n  d e n n i  A uch  

h ie r  g ib t  e s  keine R u h e , kein a n d e r e s  E r tr a g e n  a l s  im m e r  

m eh r  lie b e n . D e n n  e s  ist  eb en  w ir k lic h e s  L e b e n .
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